
staunen nicht, wie ich erw arte t h a tte , von S ta r e n ,  sondern von G rünspechten. 
D ie  Vögel hatten  augenscheinlich M üh e, durch d a s  fü r sie recht kleine Loch a u s-  
und einzuschlüpfen, doch ließen sie sich glücklicherweise dadurch nicht von ihrem 
B rutgeschäft abhalten . D ieses selbst b is zu Ende zu beobachten, hatte ich leider 
keine G elegenheit, doch bestätigte m ir mein S chw ager,, der Besitzer der oben­
genannten B ienenzuchtanstalt, H e rr  B r o d e r s e n ,  daß die J u n g e n  glücklich a u s ­
gebracht w urden. I m  folgenden S o m m e r, 1 8 9 9 , w urde derselbe Kasten wieder 
von G rünspechten angenom m en, w ohl demselben P ä rc h e n , wie im  vorigen J a h r ,  
und  die J u n g e n  ebenfalls glücklich ausgebrü te t. D adurch  erm utig t, habe ich noch 
eine A nzahl größerer N istkästen, d a ru n te r auch einige der v. Berlepsch'schen, an 
den verschiedensten O r te n  angebracht und habe jetzt schon begründete Aussicht, am 
Ende des S o m m e rs  von weiteren N isterfo lgen m it verschiedenen Spechtarten  be­
richten zu können.  ̂ .

3 4 0  6 a n ä . m eä. H e r m a n n  B l u m h a r d t ,  Grünspechte im Nistkasten.

Aie Alpendohle (k î-i-lioeor-ax pxi-i-doooi-ax 1̂..^) in  den 
Schweizer Alpen.

Von v r .  w eä. A. G i r t a n n e r .

(Mit Schwarzbild Tafel XXIV.)

E s  kommt m ir eigentlich verwunderlich vor, w arum , nachdem ich so ziemlich 
allen schweizerischen A lpenvögeln einige W orte dankbarer E rin n e ru n g  an die vielen 
interessanten, lehrreichen und genußvollen S tu n d e n  gewidmet habe, die m ir ihre 
Beobachtung im Schoße der A lpenw elt selbst, wie bei freundschaftlicher P flege in 
Gefangenschaft bereitet hat, gerade die Alpendohle so spät erst an  die Reihe kommt. 
I s t  doch» sie e s ,  die den F reu n d  der B erge bei seinem E in tr i t t  in  ihre H eim at 
gewöhnlich zuerst m it fröhlichem P fe ifen  und R ollen  em pfängt, ihn dadurch er­
m unternd , bei ih r oben alle M ü h en  des Lebens im  T h a le  zu vergessen, und sich 
rückhaltslos dem Genusse der goldenen F re ih e it hinzugeben, wie es einzig richtig 
sei und wie sie es ja auch so mache!

K ein F reu n d  des A lleinseins, sondern im höchsten G rad e  geselliger N a tu r , 
la u t und geschwätzig, fröhlicheren G em ütes a ls  manche ih rer ernster gestimmten 
M itbergbew ohneriN nen und , wo sie trotz allem  Nachdenken nun  einm al kein G e­
fährde fü r  F re ihe it oder Leben zu erkennen verm ag, äußerst neug ierig ; dabei stets 
in  einfachem schwarzem Kleid proper daherkommend, eine anziehende gefällige E r ­
scheinung, bildet die A lpendohle eines der belebtesten und belebendsten Elem ente 
der B ergw elt. I n  der F re ihe it schon zu trau lich , wo sie etw a W oh lthaten  em­
pfangen  hatte oder welche zu genießen hoffen kann, w ird  sie bei freundlicher gu ter 
P flege in  Gesellschaft des M enschen gerne kordial, anhänglich ; und ih r  unzerstörbar
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guter H u m o r lä ß t sie selbst die schrankenlose F re ihe it in den A lpen und ihre 
F lüge  um die Felsenriffe der H eim at vergessen.

H a t zw a r die beschwingte Bevölkerung der Schw eizer A lpen durch d as  A u s ­
sterben des mächtigen L äm m ergeiers ihren  w ürdigen  B erg fü rsten  verloren , so ist 
doch die R itterschaft, w enn freilich n u r  das R a u b ritte r tu m , durch den S te in a d le r  
vertre ten; der D unkelm ann  durch den U h u ; der gefährliche S tro lch  durch den 
K olkraben; der P h ilis te r  durch den T an nen häh er. D a s  stürmische E lem ent im  
S ta a te  ist der B e rg sp y r, wie der fleißige A rbeiter der Dreizehenspecht. D en  be­
sonnen über seine F lu re n  schreitenden L an dm ann  v ertritt das behäbige S te in ­
h u h n ; sein V erw a n d te r, das dicke S ch neeh uh n , hingegen den höheren Ä lp ler, 
den G ipfelstürm er der prächtige M a u e r lä u fe r , wie die Felsenschwalbe den gerne 
in F rieden  lebenden K le inbü rger. D ie  S än g e rfreu n d e  im V ogelstaat der A lpen 
sind die R in g - und  die B acham sel, m it denen sich anspruchslose A lpenbraunellen  
eitle Schneefinken, sanglustige Alpenmeisen, m untere W asserpieper und der zierliche 
C itronenzeisig zu einem K ranze anm utigster G estalten vereinigen. D a r f  schließlich 
selbst da oben d as P a tr iz ie r tu m  nicht fehlen, so haben w ir  in  der edlen Erscheinung 
der gescheiden, aber hochmütigen und gew altthätigen  S te in k räh e  einen w ürdigen 
R epräsen tan ten  d a fü r , w ährend die A lpendohle das echte K ind a u s  dem Volke 
a u f 's  beste v ertritt.

W ahrscheinlich ist die A lpendohle von allen G eb irgsvögeln  nicht n u r  die am 
gleichmäßigsten und  durchgängigsten, sondern auch an  Z a h l  am  reichsten, über die 
ganze schweizerische A lpenkette, den J u r a  und ü b er alle einzelnen Gebirgsstöcke 
derselben verbreitete A r t ,  w orauf schon die große M enge von T riv ia ln a m en  in 
jedem einzelnen Alpeugebiet der Schw eiz hindeutet. W o, wie z. B . im  benachbarten 
S ä n tisg e b irg e , n u r  sie und  nicht auch die S te in -  oder A lpenkrähe 
§I-N6u1u8) vorkommt, kann m an  sicher sein, daß u n te r der Bezeichnung „B ergdoh le , 
Bergkrähe, Schneedohle" die A lpendohle verstanden ist. W o aber auch die S te in ­
krähe in  reichlicherer A nzahl neben der A lpendohle lebt, werden ihre N am en  häufig 
u n te r und durch einander fü r  beide A rten  verwendet, da sie den B erg leu ten  meist 
n u r  a ls  ein und  dieselbe S pec ies  erscheinen.

Über den anatomischen B a u  und die äußere Erscheinung unseres V ogels, 
über seine N am en  in  der Schw eiz und  allen G ebirgsketten  der zwei W eltteile , 
die sie überhaup t b ew o h n t, geben die neueren ornithologischen Werke verläßliche 
A uskunft. N am entlich geschieht dies in  der neuen A usgabe des N aum ann 'schen  
W erkes über „die V ögel M itte le u ro p a s ,"  d as in  seiner m onographischen B e h a n d ­
lung  jeder einzelnen A rt auch von der A lpendohle ein nach allen R ichtungen so 
erschöpfendes G esam tbild  liefert, wie es in  der L itte ra tu r sonst nicht zu finden 
ist. —  S peciell m it Bezug au f die die schweizerische Alpenkette bewohnende A lpen-
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bohle giebt v r .  V i c t o r  F a t i o  in G en f in  seinem bald völlig erschienenen 
klassischen W erk: d e s  v e rte d i-S S  d e  1a L u is s e "  ein trotz striktester
K ürze dennoch ebenso genaues wie ausgezeichnetes B i ld ;  und sind w ir Schw eizer 
nicht wenig stolz darauf, nun  ein durch einen S chw eizer Forscher verfaßtes W erk 
über die W irbeltie rfau na  unseres L andes zu besitzen, wie ein solches kein anderes 
L and  in  gleicher Vollkom menheit und Zuverlässigkeit aufzuweisen h a t, hervor­
gegangen a u s  lebenslangem , gründlichem , persönlichem S tu d iu m  derselben, in  allen 
Gebieten und  in  allen S am m lu n g en  unseres vielgestaltigen L andes.

Ü ber einige P u n k te , auf die ich im weiteren nicht zurückkommen w erde, - 
macht F a tio  folgende A ngaben bezüglich der schweizerischen A lpendohle: „S chnabel 
kürzer a ls  der T a r s u s ,  ziemlich gleich lang  wie die H in terzehe, samt N agel; an  
der W urzel ziemlich b re ite r a ls  hoch. T a rs u s  im  unteren  V iertel enge geschildet, 
etw as länger a ls  die M ittelzehe m it N agel. D ie  F lüg e l bedecken fünf Sechstel 
b is sieben Achtel des S chw anzes. D ie  erste Handschwinge ist von fast gleicher 
Länge wie die Schw ungfedern  zweiter O rd n u n g ; die zweite etw as kürzer a ls  die 
sechste. D a s  ganze G efieder schwarz, glänzend. Schnabel gelb, F ü ß e  rot. 
Länge des V o g e ls : 3 8  b is 4 0  e i n ,  geschlossener F lü g e l 2 ,6 5  b is  2 ,8  e m , 
S chw anz 16 b is  18 e in ,  T a rs u s  4 4  b is 4 6  n u n ,  M ittelzehe m it N agel 36  bis 
38  n u n ,  Oberschnabel 28  b is  3 0  n u n . —  D a s  Gefieder des a lten  M ännchens 
und W eibchens überall schwarz, namentlich obenüber m it leichtem, grünlichem und 
bläulichem G la n z ; S chnabel gelb, F üß e  r o t ,  I r i s  b ra u n . —  D ie  J u n g e n  sind 
beim Verlassen des N estes m attschw arz; Schnabel weißlich, über die F irste und 
unten  schwärzlich; die F üße  vorn und oben schwärzlich, un ten  u nd  an den S e ite n  
graulich. D e r  S chnabel w ird  schon w ährend des ersten S o m m e rs  gelb, und  d as  
Gefieder bekommt nach der ersten M au ser etw as G lan z . —  D a s  Gelege ist m it 
vier b is fünf E ie rn  voll. Diese selbst sind von ovaler F o rm , bald m ehr in  die 
Länge gezogen, bald  m ehr abgestum pft. D ie  S chale ziemlich g la tt und v e rh ä ltn is ­
m äßig  dünn . S ie  sind von F arbe  w eiß , weißlich, gelblich oder g rau lich , b laß  
o livenfarben oder grünlich m it zahlreichen, m ehr oder w eniger verwischten, u n ­
regelm äßigen Flecken von verschiedener G rö ß e , von g ra u e r, o livenfarbiger und 
b ra u n e r F a rb e , und sind dieselben bald sparsam er zerstreut, bald gegen den einen 
oder anderen der P o le ,  die sie m ehr oder weniger bedecken, dichter beisammen 
stehend. D ie  nach F o rm  und G röße  sehr verschiedenen E ier messen im allgem einen: 
3 ,1 5  b is  3 , 9 0 x 2 , 2  b is 2 ,7  e m , oft aber auch 3 ,5  b is 3 ,6  X  2 ,3  b is 2 ,6  e m ."

Z w ei E ie r eines sechser G eleges dieses F rü h ja h rs  au s  der G efangenschaft, die 
ich m it F a t io 's  O om eter messe, haben bei vollkommen n o rm ale r S chalen färbung  so­
gar folgende M a ß e : N r . 1. Länge 4 ,1  e in , B re ite  2 ,8 4  e m ;  N r . 2. L änge 3 ,8 2  e m , 
B reite  2 ,8 0  o m .
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W enn zw ar systematisch nach dem anatomischen B a u ,  nach F lü g e l-  und  
F u ß b ild u n g , der schreitenden G a n g a r t,  G esta lt und Lebensweise zu den R aben  
gestellt, n ähert sich die A lpendohle doch u n te r ihnen allen am  meisten den 
D rosseln , in der S ch nab e lb ildu ng , dem pseifenden R u fe , einer A rt von 
G esang , und  in  ih re r E rn ä h ru n g sw e ise , und  zw ar in  erster Linie der leb­
haften  K ohlam sel. H ingegen ist die erstere, wie es die R ab en  bekanntlich sind, 
überall wo sie leb t, ein hervorragender G esellschaftsvogel, dabei in so hohem 
M aß e  w eltcrhart und  dem Hochgebirge so treu , w ie, m it A usnahm e vielleicht des 
S chneehuhns, kaum ein an dere r A lpenvogel. W enn die H ä rte  des W in te rs  selbst 
den großen S te in a d le r  den V orbergen und W äld e rn  zu treib t, und den kleinen 
M a u e rlä u fe r  die vereisten F e lsw än d e  m it den felsigen Schluchten des M itte l­
landes und  zuletzt m it den H a u sm a u e rn  in M itte  volkreichster S tä d te  zu ver­
tauschen zw ingt; d a s  S te in h u h n  seine G ras te rrassen  am F u ß e  der kahlen K lippen 
m it schneefreien P lätzen  u n te r den W ette rtann en  und bei den A lphü tten ; w enn sie 
Schneefink und A lpenbrannelle au f den S tr a ß e n  der V orberge die R olle der 
S p e rlin g e  au f den Gassen zu übernehm en leh rt, um  nicht der Schauerlichkeit der 
E lem ente in  ih re r H e im at zu erliegen, und selbst die hochwohlgeborne S teinkrähe 
a u f den Äckern der B erg dö rfer nach N a h ru n g  auszufliegen n ö tig t, d ann  schart 
sich d a s  Schneehühnervölklein notgedrungen  w enigstens u n te r eine schützende K nie­
holzgruppe oder in  einer bekannten Felsnische zu einem weißen, atm enden Häufchen 
zusammen und w arte t lieber stille, bei dü rftigster N a h ru n g , T a g  um  T a g  auf 
m ilderes W etter, a ls  daß es die sonnigeren Schneem ulden seiner H eim at ganz ver­
ließe , die es b is jetzt stets treulich ernährte. I n  sein Versteck d rin g t n u r  noch 
d as  G eheul der Schneestürm e und  d a s  scharfe P feifen  einer A lpendohlenschar, 
die sich auch jetzt noch fröhlich um  die Felsenriffe jag t. W oh l h a t auch diese oft 
schlechte W interze it dort oben zu überstehen, w enn selbst der äußerst F luggew and ten  
eisiger S tu r m  und w ütendes Schneetreiben kaum den nötigen A usflug  nach N ah ru n g  
gestatten, sie an  die F e lsw ände zu schleudern drohen und ih r d a s  Gefieder vereisen. 
Auch sie sucht d ann  w ohl vorübergehend Schutz in  tiefen Felsk lü ften , d rin g t durch 
jedes vorhandene Loch in A lphü tten  und Heuschober e in , wo sie etw a Gesäme 
findet, und kann m an sie dort bei fünfzig und m ehr Stücken beisammen lärm en  hören  
und  a u s  und einfliegen sehen, b is  der H im m el wieder b la u t, die L aw inen  und  
die S o n n e  einzelne H änge vom Schnee befreit haben und  ih r  gestatten, ih r  rast­
loses T reiben fortzusetzen. N äh ert sich die A lpendohle vermöge ih re r angeborenen, 
aber m it Vorsicht gepaarten  Z utraulichkeit schon im S o m m e r gern  den hoch­
gelegenen B ergw irtschaften bew ohnter A lphü tten  und  belebter V iehw eiden, wie 
dem sich auf aussichtsreicher F e lsw a rte  zum M a h le  niederlassenden A lpen­
w an d e re r, um vegetabilische wie animalische Speisereste zu erobern und so eine
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A bw echslung ih res Speisezettel zu b ringen , so h ä lt sie sich über W in te r erst 
recht an oie einzelnen höchstgelegenen menschlichen W ohnstätten  und  an  die meist 
vorhandene tierfreundliche G esinnung ih re r B ew ohner, denen sie dafür manche S tu n d e  
der Einsamkeit verkürzen h ilft. —  S o  teilt m ir der Beobachter auf der meteoro­
logischen S ta t io n  auf der Spitze des 2 5 0 4  M ete r hohen S ä n t i s ,  ein sehr ge­
bildeter, gu t beobachtender M a n n ,  der n u n  schon eine Reihe von W in te rn  in 
seiner festen B ehausung verbracht h a t, freundlichst folgendes über die Alpendohle 
und ih r  T reiben bei seiner S ta t io n  m it:

„Diese zutraulichen, aber trotzdem sehr vorsichtigen Vögel um lagern  im 
S o m m e r, nam entlich aber im  W in te r des M o rg e n s  in der F rüh e , schon unser 
hohes H a u s , oft in  S charen  von dreißig b is sechzig S tücken, und w arten  geduldig 
auf ih r  F u tte r . Trotz dichtem Nebel und Schneesturm  finden sie ihren  W eg 
h ie rher, und  sind oft mit R a u h re if  ganz weiß und  so dick überzogen, daß der 
F lügelschlag ein knarrendes Geräusch verursacht. Doch wenn die gewohnte 
F ü tte rungsstunde  vorübergeht, ohne daß  ich mich mit dem F u tte r  zeige, weil sich 
die Schncemasseu über N acht so hoch um die untere P a r t i e '  meines festen 
T u rm e s  angesammelt haben, daß ich n u r  vermittelst gew altsam en A usbruches 
m ir nach außen Licht und L uft verschaffen kann , dann  erheben sie ein arges 
Geschrei und Geschimpfe, mich gleichsam an  meine vermeintliche Pflicht und 
Schuldigkeit meinen B elagerern  gegenüber erinnernd. G ierig  geht es dann über 
die gespendeten Brocken h er, wobei meistens ein P a a r  ih re r ältesten K am eraden 
sich den Löw enanteil vorwegnehmen und  die anderen , die sich zudrängen w ollen, 
m it Schnabel- und  K rallenhieben so gründlich bearbeiten, daß die Federn  fliegen, 
sie so in respektabler E n tfern un g  haltend. S in d  die V eteranen  endlich gesättigt, 
so fliegen sie erst noch mit einem großen Brocken weg und räum en  der jüngeren 
Gesellschaft das F eld . In te re s sa n t ist zu beobachten wie sie verfah ren , wenn sie 
m ehr a ls  das nötige F u tte r  erhalten , sodaß sie nicht sofort a lles bew ältigen 
können. D a n n  verstecken einzelne die größeren Brocken in F elsritzen  und un te r 
S te in e . Um indessen allfällige Zuschauer ih res Geschlechtes irre  zu führen , w ird 
zehn b is  zw anzigm al alles wieder hervorgeholt und andersw o  versteckt. Fleisch, 
sowohl gekocht a ls  roh , B ro t, Käse, E ie r, O bst, fressen sie m it V orliebe. H aben 
sie einen großen Knochen, an dem noch eine S p u r  von Fleisch zu holen ist, und 
den sie im F lu g e  nicht w egzutragen vermögen, so verfahren sie in folgender W eise: 
I n  wuchtigem F lug e  w ird beharrlich d arau f herabgeschossen, mit dem Schnabel 
eingehackt, der Knochen so in verschiedenen Rucken an den R an d  des A bgrundes 
gezerrt und endlich herabgestoßen, um  sich der B eute unten  in  R u he und S icher­
heit zu freuen. —  S te h e  ich nahe dabei, wenn ich das F u tte r  reiche, so machen 
sie sich erst n u r  m it g roßer Vorsicht h e ran , legen den Kopf auf die S e ite , mich
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m it klugen A ugen beobachtend. Jetz t w ird endlich ein Brocken blitzschnell gepackt 
und in sichere D istan z  gebracht. A llmählich bemächtigt sich indessen der ganzen 
S c h a r  ein gewisses S icherheitsgefüh l. I n  strenger W in tersze it haben  m ir einzelne 
schon a u s  der H and  gefressen, wenn ich sie lockte; doch w ird  auch d an n  noch große 
Vorsicht beobachtet und bei der geringsten B ew egung Weiner H and  sofort die F luch t 
ergriffen. Reiche ich in ungew ohnter S tu n d e  Speiseabfälle  h e ra u s , und ist dann gerade 
n u r  eine D oh le  anwesend, so ru f t  sie zw ar andere durch rasch sich folgende P fiffe 
herbei, ist aber nach E rfü llu n g  des genannten Freundschaftsdienstes wohlweislich 
d a ra u f  bedacht, so rasch und so viel a ls  möglich von dem V orhandenen  zu ver­
zehren und  zu verstecken, bis die G erufenen  erscheinen, w as in der R egel sehr 
rasch der F a l l  ist.

D ie  jungen A lpendohlen bekommen w ir meist erst zu Gesicht, wenn sie schon 
sehr gut fliegen können, doch sind sie dann  noch weit zutraulicher a ls  die A lten, 
und  lassen sich oft fast m it der H and  Haschen. D ie  A lten  bekümmern sich bald  
nicht m ehr um  sie, trotz des erbärmlichen Geschreies und  G epiepses, d a s  sie tra u rig  
dahockend erheben. .

Kommen im S o m m e r etwa S p e rb e r  oder H ühnerhabichte in die N ähe, so 
w erden sie von den D ohlen in  großen S ch aren  b itter verfolgt u n te r  großem G e­
schrei, b is jene, in  ruhigem  F luge zw ar abziehend, sich weit genug en tfernt haben. 
D agegen  lassen sie die K o lkraben , wahrscheinlich im B ew ußtsein  en tfernter V er­
w andtschaft, ruh ig  ih res W eges ziehen. Ebensow enig kümmern sie sich um die 
W iesel, an denen sie nahe über dem B oden oft dicht vorbeistreichen, n u r  um  sie 
ein wenig zu necken.

S e h r  feindlich stellen sich die Schneedohlen hingegen zu unserem H unde, 
so oft sich derselbe d raußen  zeigt. S ie  erheben dann ein g roßes Geschrei und 
L am ento , stoßen nahe auf ihn  herab und  um  ihn  herum ; doch berührt dies den 
H und  gar wenig und  h indert ihn nicht, ihnen die besten Brocken wegzustehlen, 
w as ih re r Feindschaft w ohl hauptsächlich zu G ru n d e  liegt.

An schönen H erbsttagen versam m eln sich die B ergdoh len  um  die S än tissp itze  
herum , oft in  S ch aren  von hundert b is  hundertundfünfzig  S tück, bleiben pfeifend 
und  rum orend  stundenweise beisam m en, ohne daß  ich m ir über den Zweck dieser 
G eneralversam m lung  ein bestim m tes U rteil hätte bilden können."

Feindlicher a l s  die niedrigen T em pera tu ren  im H ochgebirge, unerträglicher 
a ls  hoher Schneefall, eisigkalter W ind  und die S parsam keit der N a h ru n g  scheinen 
der Alpendohle die w ütenden Föhnstü rm e zu sein, wie sie der F e b ru a r  und M ä rz  
regelm äßig m it sich b ringen , und  z w a r , wie ich m ir nicht an ders  denken kann, 
durch die G efa h r, die dieselben durch ihre enorme Heftigkeit und unberechenbare 
Unregelm äßigkeit fü r das F lugverm ögen  unseres V ogels herbeiführt. I n  den
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subm ontan gelegenen D ö rfe rn  am jähen Absturze des S ä n tisg e b irg e s  zu r R h ein ­
ebene herunter ist es geradezu sprichw örtlich, d aß , wenn im N achw inter die 
schwärmenden A lpendohlen sich auf den A ngern und an  den Beerenhecken Herum­
treiben, im  Hochgebirge der F öhn  sein p o lte rnd es Wesen treibe und  also L aw inen ­
gefahr bestehe. D a s  sofortige Verschwinden der D ohlen  a u s  dem tiefen G eb irgs- 
lager bei Nachlassen des F öhnstu rm es beweist w ohl, daß nicht N ah ru n g sm an g e l 
die V eranlassung  zum Verlassen der H öhen bildete, wohl aber beweist das W ieder­
erscheinen der oft sehr individuenreichen S ch aren  bei jedesm aliger Rückkehr des 
F ö h n s , daß n u r  dieser sie „herunterdrückte," wie der V olksausdruck hierfür lau te t, 
w ährend infolge der raschen Schneeschmelze durch den F ö h n  dem Vogel doch oben 
n u r  neue Futterplätze eröffnet werden könnten. D erselbe erm angelt denn auch 
nicht, die tieferen Lagen dauernd zu verlassen, sobald die Z eit der schwersten 
Föhnstürm e vorbei ist.

H ierm it beginnt dann  auch schon d a s  sorgenlose S om m erleben ; denn wenn 
zw ar Schneefälle und arge K älte zeitweise noch eintreten, so helfen anderseits doch 
S o n n e , laue W inde und die Law inen einander, im m er mehr steile H änge und 
G ra sb ä n d e r schneefrei zu machen und der A lpendohle den Tisch reichlicher zu 
decken. B a ld  steht sie. ihr W ohlgefallen  an  der verbesserten S itu a tio n  durch eigen­
tümliche zuckende B ew egungen m it den F lü g e ln , die sie m it dem M a u e rlä u fe r  
gemein hat, wieder fest au f ihrer altgew ohnten F e lsw a rte , u n ter deren schützendem 
Dache sie einst dem Nest entschlüpfte.

J e  nach den Schneeverhältnissen etw as früher oder später gesellen sich die 
einzelnen P a a r e ,  meist Ende A p r il , un ter großem Gezänk und H erum jagen zum 
Fortpflanzungsgeschäft zusam men, um in  der großen M ehrzah l sich zu B rutkolonien  
in oft sehr tief in  den Felsen gelegenen H öhlen zu sam m eln , au f deren B orden  
und A ustiefungen  sie ihre Nester bauen. Doch sind auch einzeln un ter überdachten 
F elsb o rd en  an  F elsw änden  stehende Nester nicht allzuselten. D e r Z u tr i t t  zu 
solchen B rutkolonien  ist fü r den M enschen meist sehr schwierig, namentlich aber zu 
den E inzelnestern , hingegen die B a u a r t  beider N estarten  dieselbe, und stimmten 
alle, die ich erhielt, sehr m iteinander überein. A uf dem a u s  groben R eisern  und  
W urzelfasern  bestehenden U nterbau , der je nach den lokalen V erhältnissen an H öhe, 
U m faug und Festigkeit stark wechselt, liegt das eigentliche Nest, ein Geflecht a u s  
R eisern, feinen W urzelteilen, G räse rn  und M o o s . D ie Nestmulde ist m it H aa ren , 
M o o s  und G r a s  ausgepolstert, run d  und  ziemlich tief. —  D a s  G elege, m it vier 
E iern  in der R egel voll, zählt ausnahm sw eise deren fünf. H äufig  aber scheinen 
sich unbefruchtete d a ru n te r zu befinden, einzelne J u n g e  in oder außerhalb  des 
E ies zu G runde zu gehen, oder später durch S tu r z  au s  dem Nest zu verunglücken, 
da nicht selten n u r  zwei b is  drei junge V ögel in den Nestern gefunden werden. —
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D ie  B rü tezeit ve rläu ft w ährend  des M a i ,  verschiebt sich aber inn erh a lb  dieses 
M o n a ts  sehr, da m ir halbflügge J u n g e  sowohl schon am  5. J u n i ,  wie erst gegen 
E nde dieses M o n a ts  und selbst im  J u l i  noch überbracht w urden. —  D ie  H a u p t­
n ah ru n g  der B ru t  besteht in Heuschrecken, W ürm ern , S p in n e n  und  kleinen In sek ten  
in  der ersten Z e it , später nam entlich in  Schneckenarten, die sie oft in  großen 
M engen  gleichzeitig zu finden scheinen. S o  hatte  ein a lter m ir zugekommener 
Vogel den S ch n ab e l und  die ganze S peiseröh re  m it einem R osenkranz von nicht 
weniger a ls  zw ölf Schnecken angefü llt. Nach dem ersten A u sflug  a u s  dem oft 
ziemlich dunklen, feuchten Felsloch werden die jungen  A lpendohlen bald selb­
ständig  und fliegen nicht mehr lange m it den A lten ; die sich ih rerseits auch m ög­
lichst bald der S o rg e  um  dieselben entschlagen. Ehe dies geschehen kann , sieht 
m an die großen schwarzen S ch w ärm e, in  denen die J u n g e n  sich stets noch zu 
ih re r M u tte r  ha lten , in  den M orgenstunden  Heller T ag e  ü bera ll, bald in  lärm endem  
S p ie le  die Felsk lippen  um fliegen , bald  die grasigen H änge nach F u tte r  a b ­
suchen, in  einer bestimmten R ich tung  dah in trippelnd  und  fliegend, wobei eigen­
tümlicherweise die hintersten R eihen stets wieder die vordersten überfliegen, ohne 
Zw eifel um  selbst auch zum  Genusse der ersten A u sw a h l, anstatt zur Nachlese zu 
gelangen. D a n n  schwebt plötzlich die ganze S c h a r  in  großen Kreisen über den 
A b grü nd en , und  ihre glänzenden F lü g e l flim m ern hell im  S o n n e n g la n z . W ird  
diese I d y l le  durch die E rlegu ng  eines Genossen gestört, so fliegen die übrigen 
zuerst erschrecke davon. B a ld  aber kehrt die ganze Gesellschaft u n ter lau tem  rab en ­
artigem  Gekrächze zum erlegten K am eraden  zurück und  um schw ärm t ihn  und  den 
J ä g e r ,  dem E rdboden  n ah e , in  durcheinander sich w indenden Kreisen. D asselbe 
Geschrei läß t die A lpendohle auch bei der V erfo lgung  eines F e ind es  und bei der 
Entdeckung des U hu  und  anderer E u len  hören, nach denen sie m it Vehemenz stoßen.

B e i herannahendem  Hochgewitter re tir ie rt sie sich beizeiten in  sichere S c h lu p f­
winkel, und ebensowenig liebt sie nassen, au f dem B oden  dahinkriechenden N ebel 
und  verhält sich dann stille, nachdem sie thunlichst rasch die nötige N ah ru n g  zu­
sam men zu bringen bem üht w ar.

E ine Eigentüm lichkeit der A lpendohle besteht ferner in der V orliebe fü r  d as 
S ichanhäkeln  an  steilen, durch die S o n n e  erw ärm ten  F e lsw ä n d e n , wie es unser 
B ild  darstellt. D ie durch die grelle Beleuchtung hellgrau glänzenden F lü g e l zucken 
dabei beständig in halboffener Lage au f u nd  z u , w a s , w enn ih re r  viele dieses 
M an ö v e r gleichzeitig a u s fü h ren , einen eigentümlichen Anblick darbietet. Doch ver­
läß t sie jene S te lle  nicht weiterkletternd wie der M a u e rlä u fe r . Plötzlich w irft sich 
die ganze S c h a r  m it heftigem Rucke vom F e ls  in die L uft h in au s  und schwimmt 
schon wieder, in  der S o n n e  hell flim m ernd, über den dunklen stillen A bgrund  der 
anderen  Bergseite zu.
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S o  lange es animalische N a h ru n g  giebt, und zw ar von der Leiche des ab­
gestürzten, liegen gebliebenen J ä g e r s  oder einer au f unerreichbarer F elsbank  zer­
schellten Gemse b is  zum winzigsten In sek t, hä lt sie sich vorherrschend an  solche, 
und wendet sich erst in  E rm an ge lu ng  derselben zu V egetabilien, namentlich alle 
A rten  von B eeren  und  S ä m e re ie n , kehrt jedoch bei jeder Gelegenheit zu ersterer 
zurück, die ih r auch die H ärte  des W in te rs  leichter überw inden h ilft. —  D ie  
Reste eines wahrscheinlich dem Schneesturm  erlegenen S ch afes, die die F rü h l in g s ­
sonne bloßgelegt hatte , fand  ich einst, durch den m ir bekannten L ärm  herbeigelockt, 
von diesen V ögeln förmlich schwarz überdeckt.

D er schlimmste F e ind  der A lpendohle ist wohl in jeder J a h re s z e it  d a s  oft 
maßlose W üten  der E lem ente; im  S o m m e r plötzlich niedergehender Hagelschlag, 
der S tu rm w in d , der manches E xem plar überw ältig t und an  den Felsen zerschmettert; 
im W in te r nächtliche Schneefälle , die bis zum M org en  vereisen und den V ögeln 
die F luch t a u s  dem Schlupfw inkel verunmöglichen, hier und da w ohl auch N a h ru n g s ­
m angel verursachend. D azu  kommt das vielgestaltige H a a r-  und  F ederraubw ild , 
wie F uchs, M a rd e r , I l t i s  und R au bv ög el. B ei frischgefangenen oder erlegten 
E xem plaren  werden nicht selten N achenw ürm er in  todbringender A nzahl und E in ­
gew eidew ürm er in  großer M enge gefunden. D er Mensch bildet hingegen keine 
große feindliche M acht. Z u r  V erw endung in  Gefangenschaft werden w ohl manche 
Exem plare in  Sch lingen  überlistet, fü r Sam m lungszw ecke andere geschossen und 
E ie r sowohl wie Nestjunge werden m it Lebensgefahr ausgehoben. Doch ist, wie 
gesagt, d as  E ingreifen  von S e ite  des M enschen in  die allzugroße V erm ehrung 
des V ogels eine verschwindend unbedeutende, und m uß die Ursache des so ziemlich 
gleichgroß bleibenden B estandes, z. B . im S ä n tisg e b irg e , irgend wo anders liegen. 
E her dürfte bei dem V erlust zahlreicher Gelege und selbst vieler B ru te n  in 
manchen J a h r e n  K älte und Schnee, welche die brütenden V ögel zu über­
m äßig langem  W egbleiben von den E ie rn  zw ingt, um sich d as  dürftige F u t t i r  
zu verschaffen, und  große Spätschneefälle , die den A lten den nötigen  B ed a rf an  
animalischer N a h ru n g  fü r die vier bis fün f Köpfe zählende B ru t  und  sich 
selbst rechtzeitig zu beschaffen nicht gestalten, eine bedeutsame R olle spielen, an ­
gesichts der Thatsache, d aß  in  gewissen Ja h rg ä n g e n  n u r  sehr wenige J u n g e  bei 
den A lten gesehen werden, und auch die Nester bei ih re r A ushebung  n u r  ein b is 
zwei Nestvögel enthalten. D e s  Fleisches wegen wird die A lpendohle nicht gejagt, 
weil sie zu unstä t und wenn einm al stutzig geworden, sehr vorsichtig ist, und  weil 
dasselbe in  der F re ihe it gewöhnlich der fast ausschließlich an im alen  E rn ä h ru n g  
wegen schlecht schmeckt.

Ebensow enig giebt die L ebensführung  der A lpendohle irgend welche V er­
anlassung zu ih re r V erfo lgung ; begehrt sie doch a ls  W ohnung, Tum m elplatz und
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Jag dg eb ie t n u r  den unendlich platzreichen L u ftrau m , die D achzim m er und Z inn en  
des A lpengebäudes. U nd w enn sie hinsichtlich ih re r N a h ru n g  nach landläufiger 
Schablone auf der W age des N utzens oder der Schädlichkeit gewogen werden 
w ill, so heißt es eben auch bei ih r wie bei sozusagen allen anderen  V ö ge ln : H an d  
weg von jeder V erfo lgung ! D ank  der unzäh ligen  menschlichen S onderin teressen  
bei der V erfo lgung  der V ogelw elt treibt dieselbe u nau fha ltsam , u n re ttb a r , ü b e ra ll 
dem Verderben zu, wie w ah rha ftig  leicht zu beobachten ist! —  A ls V ogel möchte ich 
sogar bezüglich des Schutzes viel lieber u n ter dem Schutze der N a tu r  stehen, a ls  u n te r 
dem der M enschen, nach dem W o rte : G o tt schütze mich vor meinen F re u n d e n ; mit 
meinen Feinden w ill ich selber fertig  w erden! N icht den w ohlm einenden mensch­
lichen Vogelschutzbestrebungen hat es die A lpendohle zu verdanken, daß sie auch ' 
heute noch in  gleichstarkem B estände wie früher vorhanden  ist, sondern der S te r i l i t ä t  
und zeitweisen U nnahbarkeit ih re r W ohngebiete, der anderw eitigen U nverw endbarkeit 
ih re r N a h ru n g , dem unscheinbaren G ew and und  ih re r  U nbrauchbarkeit a ls  W ild - 
pret, also dem Schytze von S e ite  der M u tte r  N a tu r , die auch ih r gegenüber von 
sich a u s  einer allfällig  übergroßen V erm ehrung  im m er den richtigen D äm pfer au f­
zusetzen w eiß, wo und  w arum  und  inw iew eit sie jeweilen dessen bedarf.

E ine A rt von V erfo lgung  der V ögel giebt es aber doch, der ich von jeher 
d as W o rt geredet habe, nämlich diejenige zum Zwecke des G efangenhaltens seitens 
des V ogelfreundes oder wissenschaftlichen B eobachters. N u r  sollte dieser F a n g  
nicht so betrieben w erden , wie es leider G o tt  und  trotz allen V erboten  und 
Gesetzen den vielen Exoten gegenüber geschieht, und  wie es zu deren raschen A u s­
ro ttu n g , neben der M asse n -E rleg u n g  zur E rreichung  schnöder L uxus- und  Schleckerei­
zwecke, führen  m uß. D e r  F a n g  fü r  E inze lh a ltun g  hat hingegen noch keine V ogelart 
n enn ensw ert, w ohl selbst ü berhaup t nicht verm indert, und  gestattet d a fü r die leh r­
reichsten und  unterhaltendsten  Einblicke in  d as  V ogelleben nach in tellectueller und 
m aterieller R ichtung.

H ierzu  eignet sich in  hervorragendem  M a ß e  auch die Alpendohle vermöge 
ih re r Liebensw ürdigkeit, In te llig e n z , leichten A npassung an G efangenschaftsverhält­
nisse, D auerhaftigkeit und  G enügsam keit, selbst w enn a lt gefangen, nam entlich aber 
durch ihre Z utrau lichkeit, Anhänglichkeit und  Z ah m he it, wenn schon dem Neste 
entnom m en. D a ß  sie bei richtiger und liebevoller Pflege sich in  G efangenschaft 
sogar fo rtp flan z t, beweisen die äußerst interessanten und günstigen E rfo lg e , die 
unser bew ährter S t .  G a lle r O rn ith o lo g e  Z o l l i k o f e r  nicht n u r  m it der A lpen­
dohle, sondern auch m it S te ink rähe , Schneefink, A lpenbraunelle und  wenigstens 
b is zur E rzeugung voller befruchteter Gelege selbst m it dem M a u e rlä u fe r  erreicht 
hat. Doch fallen selbstredend auch hier die R esu lta te  nicht alljährlich  gleich gut 
au s . —  V on einem jetzt sechs J a h r e  a lten  P a a r  A lpendohlen, das dieser kundige
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Züchter selbst schon a ls  nestjunge V ögel erzog, erhielt er schon zw eim al volle G e­
lege, die sich in kräftige B ru te n  und nachher ausgewachsene V ögel verw andelten , 
die wie die anderen selbst gezüchteten Alpenvögel an G esundheit, G röße, Schönheit 
und D auerhaftigkeit keinen Artgenossen in der F reihe it im mindesten nachstehen. 
D ieses J a h r  w ar der E rfo lg  m it der S te ink rähe  wieder ein ausgezeichneter; bei 
der Alpendohle dagegen ohne nachw eisbare Ursache n u r  teilweise befriedigend. 
D a s  Nest w urde von dem alten  P a a r  im Nistkasten der m it künstlichen F elsw änden  
versehenen E inzelvolieren zw ar gut erstellt und zwischen dem 2 5 . A pril und dem 
31 . M a i  m it nicht w eniger a ls  sechs denen des freilebenden V ogels vollständig 
gleichen E iern  belegt, einer Ü berzah l, wie sie sich bekanntlich bei gut gehaltenen 

' G efangenvögeln oft beobachten läß t. Nach dem Legen des dritten  E ies begann - 
d as  W eibchen zu b rü te n , aber d as  schließliche R esu lta t bestand d iesm al n u r  in 
zwei ausgeschlüpften J u n g e n ,  zwei voll bebrü teten , , vollständig entwickelten 
E m bryonen  und zwei unbefruchteten E ie rn , deren Beschreibung ich e ingangs ge­
geben habe. A u s dem diesjährigen  R esu lta t, zusam m engehalten m it den vollzähligen 
und  durch d ie 'a lten  V ögel allein aufgebrachten B ru te n  der V o rja h re  lä ß t  sich w ohl 
schließen, daß ähnliche Erscheinungen, ohne schädigende M itw irkung  von W itte ru n g s­
einflüssen, N ah ru n g sm an g e l u. s. w ., auch in  der F reihe it zeitweise d as Aufkommen 
einer vollzähligen Nachkommenschaft verschulden können.

. Über das G efangenleben unseres V ogels h a t außer manchen anderen 
Beobachtern namentlich der tüchtige S t .  G a lle r B eobachter, mein F reun d  
v r .  S t ö l k e r ,  äußerst interessante bezügliche M itte ilu ng en  nach eigener E rfah ru ng  
veröffentlicht,?) welche die F reude  bekundet, die dieser intelligente Alpenvogel in der 
P flege des erfahrenen T ierfreun des gew ährt. Auch ich auserzog und  un terh ie lt seit 
A nfang der sechzigerJahre m it A usnahm e der Felsenschwalbe alle unsere schweizerischen 
Alpenvögel in zahlreichen E xem plaren , zu denen d am als  auch noch der B a rtg e ie r  ge­
hörte , und von dem das letzte in der Schweiz lebend erbeutete Exem plar ein 
freundliches Geschick m ir gelegentlich der A usstellung lebender schweizerischen Vögel^) 
zur Pflege und Beobachtung überantw ortete . H ingegen fehlte es m ir stets an 
Z e it und Gelegenheit zu r A nstellung von Züchtungsversuchen m it der A lpeno rn is . 
W oh l aber bezeigten alle meine P fleg lin g e , ob m ir a lt oder jun g  zugekommen, 
ohne mein geflissentliches Z u th u n  eine überraschende Anhänglichkeit und Z ah m he it,

') Naumann, Naturgeschichte der Vögel Mitteleuropas. Neue Ausgabe. I^ rrk o eo rax  
p^rrdoeorax. Band IV. Seite 43.

") Dr. Stölker. Verhandlung der S t. Gallischen naturwissenschaftlichen Gesellschaft, 
1868—1869 und ditto 1876—1877.

Eh Verhandlung der S t. Gallischen naturwissenschaftlichen Gesellschaft. Ausstellung 
lebender schweizerischer Vögel von Dr. Girtanner.
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die oft sogar zu bedenklichen Eifersuchtsszenen fü h rte , bei denen ich w ohl noch 
das Schlachtfeld und  den ernsthaften F riedensstifter bilden m ußte.

D ie Nestvögel der A lpendohle nahm en a u sn a h m slo s  nach kurzem Z a u d e rn  
die Atzung, die stets a u s  einem Gemisch von A m eisenpuppen und K äsequark bestand 
(letzteres ein ausgezeichnetes F u tte r  fü r derartige B ögel), später m it Fleisch vermischt, 
an und  gediehen sehr schnell heran . Aber auch a lt  gefangen geht die A lpendohle im 
Gegensatz zu der zuerst äußerst scheuen und  störrischen S te ink rähe  so fort an  eine 
a u s  animalischen und  vegetabilischen S to ffen  bestehendes M ischfutter und w ird 
bald  zahm und  fröhlich. Z um  Anhäkeln benutzt sie im  Käfig gern jeden R iß  
in  den H olzw änden , und  es kleben d ann  oft ih re r manche in  geschlossener R eihe an 
denselben. A ußer dem rollenden und  pfeifenden R u f giebt sie fleißig eine A rt 
Gesang zum besten, der wenigstens im m erhin  viel m ehr G esang a ls  K räh e n -, 
D o h len - oder Hähergeschwätz ist. B ei passender Pflege h ä lt sie sehr lange a u s , 
bedarf a b e r , um  ihre natürlichen Eigenschaften und V orzüge auch n u r  einiger­
m aßen zu r G e ltu n g  bringen zu können, eines größeren R au m es , der ihre S p ie l ­
sucht, Verstecktust und  noch lieber ihre F lugkünste vorzuführen  und  sich m it ihren  
Genossen herum zujagen gestattet. S ie  badet sich fleißig» und  sehr ausgiebig , 
hält sich stets sauber, wie die meisten K äfigvögel, wenn ihnen  nämlich d as  gleiche 
B e d ü rfn is  auf S e ite  des P f le g e rs  dies ermöglicht. M a n  erkennt in  der T h a t 
nicht n u r  den V ogel an  den F e d e rn , sondern ebensogut den P fle g e r  am  V ogel! 
W ie in  der F re ihe it giebt es u n te r der Alpendohlengesellschaft im  K äfig zu r 
S ch la fensze it einen gew altigen L ärm  und Z ank  um  die N achtplätze, der erst bei 
völliger D unkelheit allmählich verstummt.

W ill m an  die A lpendohle aber von ih re r besten S e ite  kennen und schätzen 
le rn en , so muß sie allein  gehalten  w erden  und m uß sich der P flege r m it ih r be- ' 
schäftigen. S chon  d a s  Z usam m enhalten  zweier reduziert ihre Z ah m h e it wesentlich, 
weil das natürliche Geselligkeitsgefühl dann  m ehr zur G e ltu n g  g e lang t, a ls  d as  
A nschlußbedürfnis an  den H e rrn . A lt eingefangene Exem plare w ürden  zw ar 
w ohl bei erster G elegenheit die F luch t ergreifen, aufgezogene N estvögel aber bleiben 
H errn  und H a u s  treu , lassen sich leicht zu freiem F lu g  erziehen und w ürden sich 
am passenden O r te  unschwer ansiedeln lassen, am  leichtesten an  freistehenden G e­
bäuden m it Nistgelegenheit im  M auerw erk '. Leider sind dera rtige  Versuche m eines 
W issens noch nicht gemacht w orden , obwohl sie ohne Z w eifel zu d auernder A n ­
siedelung und V erm ehrung  führen w ürden . U nser A lpenvogel, frühzeitig an  das 
Leben in  der Tiefe gew öhnt, müßte so einsam gelegene T ürm e, R u in e n  und  ihre 
Um gebung in  angenehmster W eise beleben. .

Geschaffen aber ist die freundliche A lpendohle zu r B elebung  der stillen ein­
samen Felsenhäup ter der A lpenw elt. S ie  sind ihre liebsten F re u n d e , um  die die

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



352 Professor Dr. R u d o l f  B l a s i u s .

m untere S c h a r  m it fröhlichem L ärm  in  pfeilschnellem F luge nach Belieben sich 
jagen  d a rf , b is die S o n n e  längst untergegangen  ist und d a fü r der N achtw ind 
sausend und  singend sich erhoben ha t. D a n n  setzt sich auch die Alpendohle auf 
ih re r Felskante a b ; aber noch eines pfeifen m uß sie; noch ein p a a rm a l vergnügt 
m it den F lügeln  zucken und  das glänzende G efieder schütteln w ill sie doch, bevor 
sie endlich, behende von F elsstufe zu S tu fe  herniederhüpfend, im  Schoße des 
finsteren B erg es au f ihren  tra u te n  Schlafplatz schlüpft.

StudienreisenachWosnren-KerzegoniirtaunddenöenachöartenLändern
im Herbste 1899

Von Professor Dr. R u d o l f  B la s iu s .
. (Fortsetzung.)

V. Mostarsko B lato.
30. Sep tem ber. M o s ta r , durchbraust von der w ilden N a re n ta  m it ihren 

felszerklüfteten U fern , zwischen den kahlen , hohen B ergen PodveleL und H um , 
die noch jetzt m it einer Reihe von neu angelegten F o r t s  geziert sind, gelegen, m it 
seinen weißen S te in h ä u s e rn , bewohnt von H erzegow inern , I ta l ie n e rn  und Türken, 
macht einen durchaus kriegerischen Eindruck, unw illkürlich denkt m an an die 
schweren Käm pfe, die J a h rh u n d e r te  lang hier von R öm ern , V enetianern , Türken, 
H erzegofzen, Österreichern u . s. w. ausgefochten w urden . A ußer den dreißig b is  
vierzig sehr schönen M in a re ts  ist die sogenannte „alte R öm erbrücke", die aber 
wahrscheinlich im J a h re  1 5 6 6  vom S u l ta n  S u le jm a n  I I .  erbau t w urde und in 
einem B ogen  von fünfundneunzig  F u ß  S p a n n w eite  bei fünfundsiebzig F u ß  Höhe 
den F lu ß  übersetzt, die H auptsehensw ürdigkeit —  auch fü r einen O rn ith o lo g en , 
wenn m an, wie w ir, d a s  seltene Glück hat, einen m ehrere hundert V ögel zäh len­
den S ch w arm  von A l p e n d o h l e n  (kvrrdoeorux p^rrdocrorux), eben vom Hoch­
gebirge, wohl kälteres W etter fürchtend, nach den w arm en Lüften  M o s ta rs  h inab­
gekommen, in  der Um gebung der mächtigen Brückenpfeiler m it lautem  Geschrei 
um herschw ärm en zu sehen. —  W ir  benutzten den T a g  zu einem A usfluge nach 
„M ostarsko B la to " , dem S u m p fe  von M osta r. E ine schöne F ah rs tra ß e  führt an  
den rechtsseitigen A bhängen des N are n tä th a le s  in  nördlicher R ichtung zur P a ß ­
höhe h inau f. D ie  B ergw ände sind karstartig kahl, n u r  an einer S te lle  erscheint 
üpp iges Laubholz, namentlich Eichen. H ie r finden w ir E infried igungen  gegen die 
Ziegen. Diese vernichten beim W eiden auf den B erghängen  —  übera ll sieht m an 
die H ir tin n e n , in  der linken H an d  eine hölzerne m it W olle umwickelte S p in d e l, 
von der sie m it der rechten H a n d  F äd en  abspinnen —  jeden hervorsprossenden 
Schöß ling  u n d  machen daher einen Anwuchs von Buschw ald unmöglich. E tw as
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